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Zum Buch
Defoes schon damals weltbekannten Roman nannte Goethe 'das 
Entzücken und das Evangelium der Kinder'. Doch der Bericht des 
erfolgreichen und abenteuerlustigen Bürgers Crusoe, der nach 
gefahrvollen Reisen allein auf einer einsamen Insel strandet und 28 Jahre 
seines Lebens dort verbringt, ist weitaus mehr als ein Kinderbuch und 
zieht auch heute noch Leser jeden Alters in seinen Bann. 'Robinson 
Crusoe', 1719 erstmals erschienen, gilt mit seiner ausgewogenen 
Komposition und präzisen Sprache als Markstein der modernen 
europäischen Literatur.

Autor

Daniel Defoe
Daniel Defoe (1660–1731) wurde in London als Sohn 
eines Fleischers geboren. Ursprünglich sollte er 
puritanischer Geistlicher werden, entschied sich 
dann aber für die kaufmännische Laufbahn, wo er 
allerdings bald scheiterte. Er versuchte sich in 
mehreren Berufen. Aus dem Wunsch heraus, die 
Lebensbedingungen seiner Landsleute zu 
verbessern, gab er nacheinander mehrere 
Zeitschriften heraus und verfasste zahlreiche zum 
Teil satirische Artikel. Ein heftiger Angriff auf die 
religiöse Unduldsamkeit der anglikanischen Kirche 
brachte ihn sogar an den Pranger, wo ihm das Volk 
jedoch begeistert zujubelte. Nach einem 
Gefängnisaufenthalt änderte er seinen 
ursprünglichen Namen (Daniel Foe) in Defoe.
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Robinson Crusoe erschien erstmals 1719 unter dem Titel The Life 
and Strange Surprising Adventures of Robinson Crusoe, of York, Mariner: 
Who lived Eight and Twenty Years, all alone in an uninhabited Island on 
the Coast of America, near the Mouth of the Great River Oroonoque; 
Having been cast on Shore by Shipwreck, wherein all the Men perished but 
himself. With an Account how he was at last as strangely deliver’d by 
Pyrates. Written by Himself bei Taylor in London. Die deutsche 
Übersetzung von Karl Altmüller erschien erstmals 1869 beim 
Bibliographischen Institut in Hildburghausen. 
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Vorwort

Daniel Defoes »Robinson« ist nicht nur das klassische »Buch
der Kindheit«, sondern eine der wenigen Dichtungen, welche
auf die späteren wie auf die frühen Tage des Lebens ihren
Zauber ausüben, ein weltliches Buch der Bücher, neben der
Bibel wahrscheinlich das verbreitetste und gelesenste Erzeug-
nis der gesamten Weltliteratur. Mit Recht hat man den Erleb-
nissen Robinson Crusoes eine tiefere symbolische Bedeutung
zugeschrieben. Sein Leben auf der einsamen Insel ist in gewis-
sem Sinne das Leben der Menschheit, die, mit kärglicher Aus-
stattung in das Dasein auf Erden gleichsam ausgesetzt, aus er-
findungsreichem Sinne im Laufe der Geschichte die mißliche
Lage, darin sie sich bei erwachendem Bewußtsein findet, mit
unendlicher Mühsal zu leidlichem Behagen gestaltet. Dieses
freilich nur von wenigen deutlich erkannte, von der Masse
der Leser aber sicherlich mehr oder weniger stark instinktiv
empfundene Sinnbildliche in Defoes Buch erklärt zum we-
sentlichsten Teil seine unverwüstliche Lebenskraft und seine
in der westlichen Literatur wohl einzig dastehenden Erfolge.

Im Jahre 1719 erschien in London »The life und surprising
adventures of Robinson Crusoe« (der erste Teil, dem Defoe
später zwei weitere nachfolgen ließ). Die äußere Anregung
und sozusagen den Grundstock zu diesem Roman hatte der
Verfasser durch eine sieben Jahre zuvor im Druck erschienene
Abenteurergeschichte aus der Wirklichkeit empfangen. Ein
hartköpfiger schottischer Matrose, Alexander Seldcraig, oder,
wie er sich später nannte, Selkirk, der sich wider den Kapitän
seines Schiffes aufgelehnt hatte, war von demselben nach ei-
genem Verlangen 1704 auf der Insel Juan Fernandez ausge-
setzt worden und hatte dort über vier Jahre hindurch ein ein-
sames Leben geführt. Die Geschichte dieses Lebens wurde
von den Kapitänen Wood Rogers und Edward Cook, welche
Selkirk 1709 auf jenem Eiland gefunden und an Bord genom-

5

defoe_crusoe_02.qxp  27.03.2008  17:02  Seite 5



men hatten, 1712 veröffentlicht. Man hat aufgrund der un-
zweifelhaften Entlehnung, welche Defoe aus jener Erzählung
für die seinige gemacht hat, dem letzteren die Rechte des gei-
stigen Eigentums an seinem Robinson zu bestreiten versucht.
Ein törichtes Unternehmen. Nicht Alexander Selkirks Erleb-
nisse, sondern was aus ihnen Daniel Defoe gestaltet, was er in
sie hineingedichtet und hineinphilosophiert hat, ist das Ent-
zücken von Millionen alter und junger Leser geworden.

»Robinson Crusoe« wurde sofort nach seinem Erscheinen
das Lieblingsbuch der englischen Nation. Aber nicht lange
blieb diese Vorliebe auf die Heimat des Verfassers beschränkt.
Schon 1720 trat eine deutsche Übersetzung hervor. Der Ver-
fasser derselben bemerkt im Vorwort, es sei ihm und seinen
Verlegern von »Gönnern und Kennern«, die nur irgendwel-
che Kunde von dem Original gehabt, kaum Zeit zur Heraus-
gabe der Übertragung gelassen worden. Diese Tatsache ist,
wenn man die Langsamkeit des damaligen Bücherverkehrs
mit dem Ausland berücksichtigt, bezeichnend für die erstaun-
lich schnelle Verbreitung des Robinson. Neben einer Fülle
von Übersetzungen in fast alle Kultursprachen trieb das Buch
im Laufe der nächsten Jahrzehnte eine unübersehbare Menge
von Nachahmungen hervor, zum deutlichsten Beleg für die
wunderbare Gewalt und Zeugungskraft der Grundidee des
Defoeschen Romans. Die Zahl der allein Deutschland ent-
standenen Nachbildungen ist genau wohl nicht festzustellen,
da sich Robinsonaden oft in Titel vermummen, hinter denen
man sie nicht vermuten kann. Der Literaturhistoriker E. J.
Koch zählt bis 1760 vierzig wirkliche Robinsonaden auf,
O. L. B. Wolff hatte von 1769 bis 1841 weitere einundzwan-
zig Bücher dieser Art aufgefunden. Einzelne Nachzügler
treten noch bis in die neueste Zeit hervor. Unter den merk-
würdigen Zeugnissen aber für die Macht, welche dem Ro-
binson-Stoff innewohnt, steht die Geschichte der bekannten
Campeschen Bearbeitung obenan. Bis zum Jahre 1876 ist Joa-
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chim Heinrich Campes »Robinson der Jüngere. Ein Lesebuch
für Kinder« in zweiundneunzigster rechtmäßiger Ausgabe er-
schienen. Und schon in der siebenten Auflage seines Buches
konnte der Verfasser rühmen, daß dasselbe von »Cadiz bis
Moskau und Konstantinopel in alle europäischen Sprachen,
sogar in die russische, die neugriechische und die altböh-
mische« übersetzt worden sei. Dieser Erfolg ist sicher nicht an
Rechnung der Schulmeisterlichkeiten zu setzen, mit denen
der brave Campe – ohne den beabsichtigten Zweck zu errei-
chen, da wohl niemals ein wirkliches Kind jene Salbadereien
nicht überschlagen hat – die eigentliche Erzählung ver-
quickte. Vielmehr hat sich auch hier die unverwüstliche Le-
bensfülle der ursprünglichen Robinson-Geschichte bewährt,
wenn schon die in vieler Hinsicht unübertreffliche Darstel-
lung Campes nicht so gering angeschlagen werden darf, als es
von manchem neueren Beurteiler geschehen ist.

Daniel Defoe, geboren 1661 in London, war der Sohn ei-
nes Fleischers und eifrigen Dissenters Foe, welchem Namen
erst der Sohn das »de« vorsetzte; obwohl für den Handel be-
stimmt und in mancherlei Geschäftszweigen sich versuchend,
trat er schon in seinem 21. Jahre als Schriftsteller auf und
wußte auch ferner die Schriftstellerei mit seinen Handelsge-
schäften glücklich zu verbinden, nachdem er der Gefahr ent-
gangen, die ihm aus seiner Teilnahme an den politischen Par-
teiungen der Zeit und namentlich an dem Aufstande des Her-
zogs von Monmouth erwachsen war. Wegen seiner Schrift
»Der kürzeste Weg mit den Dissenters« (1702), worin er die
bischöfliche Kirche angriff, vom Parlament als Aufwiegler zu
Prangerausstellung, Geldstrafe und Gefängnis verurteilt, er-
hielt er, als er am Pranger stand, die Ovationen des Volks und
schrieb sogar eine Hymne auf denselben. Die Königin Anna
brauchte ihn bei den Unterhandlungen über die Union zwi-
schen Schottland und England; doch trat er nach der Thron-
besteigung des Hauses Hannover, dessen Ansprüche er ver-
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fochten hatte, vom politischen Schauplatz ab, auf welchem er
manche Wirkung gehabt und vorübergehend Glänzendes ge-
leistet hatte. Als er den »Robinson Crusoe« erscheinen ließ,
stand er selbst an der Schwelle des Greisenalters. Ermuntert
durch den außerordentlichen Erfolg ließ er mehrere ähnliche
Abenteurergeschichten folgen, z. B. »Kapitän Singleton« und
»Roxana«, die jedoch längst vergessen sind. Defoe starb am
24. April 1731 zu London in Armut.

Die vorliegende Übersetzung versuchte Lesbarkeit mit
treuem Anschluß an das Original zu vereinigen. Dies Bestre-
ben ist nicht leicht gewesen. Man muß Defoes Buch nicht
nur im Englischen gelesen, man muß es selbst aus dem Eng-
lischen ins Deutsche übertragen haben, um zu wissen, daß es
keine mühelose Aufgabe ist, die eigentümlichen Satzgeflechte
Defoes, seine kindlich naive, aber oft verzweifelt redselige,
breite und weitschweifige, freilich trotz dieser Eigenschaften
beim Lesen fesselnde Erzählung in ein wirklich gutes Deutsch
umzubilden, ohne die Eigentümlichkeiten des Urtextes zu
verwischen.

Daß nur die Übertragung des ersten Teils von Defoes Ro-
man hier gegeben ist, wird keiner Rechtfertigung bedürfen.
Den Unkundigen sei gesagt, daß nur jener Teil den wahren
und echten Robinson enthält, auf welchem allein der un-
sterbliche Ruhm des Buchs ruht und mit welchem die beiden
anderen von Defoe, man möchte sagen leider, der ersten
nachgesendeten Abteilungen einen Vergleich in keiner Weise
bestehen können.

Karl Altmüller
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Robinson Crusoe
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Ich bin geboren zu York im Jahre 1632, als Kind angesehener
Leute, die ursprünglich nicht aus jener Gegend stammten.
Mein Vater, ein Ausländer, aus Bremen gebürtig, hatte sich
zuerst in Hull niedergelassen, war dort als Kaufmann zu hüb-
schem Vermögen gekommen und dann, nachdem er sein Ge-
schäft aufgegeben hatte, nach York gezogen. Hier heiratete er
meine Mutter, eine geborene Robinson. Nach der geachte-
ten Familie, welcher sie angehörte, wurde ich Robinson
Kreuznaer genannt. In England aber ist es Mode, die Worte
zu verunstalten, und so heißen wir jetzt Crusoe, nennen und
schreiben uns sogar selbst so, und diesen Namen habe auch
ich von jeher unter meinen Bekannten geführt.

Ich hatte zwei ältere Brüder. Der eine von ihnen, welcher
als Oberstleutnant bei einem englischen, früher von dem be-
rühmten Oberst Lockhart befehligten Infanterieregiment in
Flandern diente, fiel in der Schlacht bei Dünkirchen. Was aus
dem jüngeren geworden ist, habe ich ebensowenig in Erfah-
rung bringen können, als meine Eltern je Kenntnis von mei-
nen eigenen Schicksalen erhalten haben.

Schon in meiner frühen Jugend steckte mir der Kopf voll
von Plänen zu einem umherschweifenden Leben. Mein be-
reits bejahrter Vater hatte mich so viel lernen lassen, als durch
die Erziehung im Hause und den Besuch einer Freischule auf
dem Lande möglich ist. Ich war für das Studium der Rechts-
gelehrsamkeit bestimmt. Kein anderer Gedanke aber in bezug
auf meinen künftigen Beruf wollte mir behagen als der, See-
mann zu werden. Dieses Vorhaben brachte mich in schroffen
Gegensatz zu den Wünschen und Befehlen meines Vaters und
dem Zureden meiner Mutter wie auch sonstiger mir freund-
lich gesinnter Menschen. Es schien, als habe das Schicksal in
meine Natur einen unwiderstehlichen Drang gelegt, der mich
geradewegs in künftiges Elend treiben sollte.

Mein Vater, der ein verständiger und ernster Mann war,
durchschaute meine Pläne und suchte mich durch eindring-
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liche Gegenvorstellungen von denselben abzubringen. Eines
Morgens ließ er mich in sein Zimmer, das er wegen der Gicht
hüten mußte, kommen und sprach sich über jene Angelegen-
heit mit großer Wärme gegen mich aus. »Was für andere
Gründe«, sagte er, »als die bloße Vorliebe für ein unstetes Le-
ben können dich bewegen, Vaterhaus und Heimat verlassen
zu wollen, wo du dein gutes Unterkommen hast und bei
Fleiß und Ausdauer in ruhigem und behaglichem Leben dein
Glück machen kannst. Nur Leute in verzweifelter Lage, oder
solche, die nach großen Dingen streben, gehen außer Landes
auf Abenteuer aus, um sich durch Unternehmungen empor-
zubringen und berühmt zu machen, die außerhalb der ge-
wöhnlichen Bahn liegen. Solche Unternehmungen aber sind
für dich entweder zu hoch oder zu gering. Du gehörst in den
Mittelstand, in die Sphäre, welche man die höhere Region
des gemeinen Lebens nennen könnte. Die aber ist, wie mich
lange Erfahrung gelehrt hat, die beste in der Welt; in ihr ge-
langt man am sichersten zu irdischem Glück. Sie ist weder
dem Elend und der Mühsal der nur von Händearbeit leben-
den Menschenklasse ausgesetzt, noch wird sie von dem
Hochmut, der Üppigkeit, dem Ehrgeiz und dem Neid, die in
den höheren Sphären der Menschenwelt zu Hause sind,
heimgesucht. Am besten«, fügte er hinzu, »kannst du die
Glückseligkeit des Mittelstandes daraus erkennen, daß er von
allen, die ihm nicht angehören, beneidet wird. Selbst Könige
haben oft über die Mißlichkeiten, die ihre hohe Geburt mit
sich bringt, geklagt und gewünscht, in die Mitte der Extreme
zwischen Hohe und Niedrige gestellt zu sein. Auch der Weise
bezeugt, daß jener Stand der des wahren Glückes ist, indem
er betet: ›Armut und Reichtum gib mir nicht.‹ Habe nur dar-
auf acht«, fuhr mein Vater fort, »so wirst du finden, daß das
Elend der Menschheit zumeist an die höheren und niederen
Schichten der Gesellschaft verteilt ist. Die, welche in der
mittleren leben, werden am seltensten vom Mißgeschick ge-
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troffen, sie sind minder den Wechselfällen des Glücks ausge-
setzt, sie leiden bei weitem weniger an Mißvergnügen und
Unbehagen des Leibes und der Seele wie jene, die durch aus-
schweifend üppiges Leben auf der einen, durch harte Arbeit,
Mangel am Notwendigen oder schlechten und unzulängli-
chen Lebensunterhalt auf der anderen Seite, infolge ihrer
natürlichen Lebensstellung geplagt sind. Der Mittelstand ist
dazu angetan, alle Arten von Tugenden und Freuden gedei-
hen zu lassen. Friede und Genügsamkeit sind im Gefolge ei-
nes mäßigen Vermögens. Gemütsruhe, Geselligkeit, Gesund-
heit, Mäßigkeit, alle wirklich angenehmen Vergnügungen
und wünschenswerten Erheiterungen sind die segensreichen
Gefährten einer mittleren Lebensstellung. Auf der Mittel-
straße kommt man still und gemächlich durch die Welt und
sanft wieder heraus, ungeplagt von allzu schwerer Hand-
oder Kopfarbeit, frei vom Sklavendienst ums tägliche Brot,
unbeirrt durch verwickelte Verhältnisse, die der Seele die
Ruhe, dem Leib die Rast entziehen, ohne Aufregung durch
Neid, oder die im Herzen heimlich glühende Ehrbegierde
nach großen Dingen. Dieser Weg führt vielmehr in gelasse-
ner Behaglichkeit durch das Dasein, gibt nur dessen Süßigkei-
ten, nicht aber auch seine Bitternisse zu kosten, er läßt, die auf
ihm wandeln, mit jedem Tage mehr erfahren, wie gut es ih-
nen geworden ist.«

Hierauf drang mein Vater ernstlich und inständigst in
mich, ich solle mich nicht gewaltsam in eine elende Lage stür-
zen, vor welcher die Natur, indem sie mich in meine jetzige
Lebensstellung gebracht, mich sichtbarlich habe behüten
wollen. Ich sei ja nicht gezwungen, meinen Unterhalt zu su-
chen. Er habe es gut mit mir vor und werde sich bemühen,
mich in bequemer Weise in die Lebensbahn zu bringen, die
er mir soeben gerühmt habe. Wenn es mir nicht wohl ergehe
in der Welt, so sei das lediglich meine Schuld. Er habe keine
Verantwortung dafür, nachdem er mich vor Unternehmun-
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gen gewarnt habe, die, wie er bestimmt wisse, zu meinem
Verderben gereichen müßten. Er wolle alles mögliche für
mich tun, wenn ich daheim bliebe und seiner Anweisung ge-
mäß meine Existenz begründe. Dagegen werde er sich da-
durch nicht zum Mitschuldigen an meinem Mißgeschick
machen, daß er mein Vorhaben, in die Fremde zu gehen, ir-
gendwie unterstütze. Schließlich hielt er mir das Beispiel mei-
nes älteren Bruders vor. Den habe er auch durch ernstliches
Zureden abhalten wollen, in den niederländischen Krieg zu
gehen. Dennoch sei derselbe seinen Gelüsten gefolgt und
habe darum einen frühen Tod gefunden. »Ich werde zwar«,
so endete mein Vater, »nicht aufhören, für dich zu beten, aber
das sage ich dir im voraus: Wenn du deine törichten Pläne
verfolgst, wird Gott seinen Segen nicht dazu geben, und du
wirst vielleicht einmal Muße genug haben, darüber nachzu-
denken, daß du meinen Rat in den Wind geschlagen hast.
Dann aber möchte wohl niemand da sein, der dir zur Umkehr
behilflich sein kann.«

Bei diesen letzten Worten, die, was mein Vater wohl
selbst kaum ahnte, wahrhaft prophetisch waren, strömten
ihm, besonders als er meinen gefallenen Bruder erwähnte,
die Tränen reichlich über das Gesicht. Als er von der Zeit der
zu späten Reue sprach, geriet er in eine solche Bewegung,
daß er nicht weiter reden konnte. Ich war durch seine Worte
in innerster Seele ergriffen, und wie hätte das anders sein
können! Mein Entschluß stand fest, den Gedanken an die
Fremde aufzugeben und mich, den Wünschen meines Vaters
gemäß, zu Hause niederzulassen. Aber ach, schon nach we-
nigen Tagen waren diese guten Vorsätze verflogen, und um
dem peinlichen Zureden meines Vaters zu entgehen, be-
schloß ich einige Wochen später, mich heimlich davon zu
machen. Indes führte ich diese Absicht nicht in der Hitze des
ersten Entschlusses aus, sondern nahm eines Tages meine
Mutter, als sie ungewöhnlich guter Laune schien, beiseite
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und erklärte ihr, mein Verlangen, die Welt zu sehen, gehe
mir Tag und Nacht so sehr im Kopfe herum, daß ich nichts
zu Hause anfangen könnte, wobei ich Ausdauer genug zur
Durchführung haben würde. »Mein Vater«, sagte ich, »täte
besser, mich mit seiner Einwilligung gehen zu lassen als ohne
sie. Ich bin im neunzehnten Jahre und zu alt, um noch die
Kaufmannschaft zu erlernen oder mich auf eine Advokatur
vorzubereiten. Wollte ich’s doch versuchen, so würde ich
sicherlich nicht die gehörige Zeit aushalten, sondern meinem
Prinzipal entlaufen und dann doch zur See gehen.« Ich bat
die Mutter, bei dem Vater zu befürworten, daß er mich eine
Seereise zum Versuch machen lasse. Käme ich dann wieder
und die Sache hätte mir nicht gefallen, so wollte ich nimmer
fort und verspräche für diesen Fall, durch doppelten Fleiß das
Versäumte wieder einzuholen.

Meine Mutter geriet über diese Mitteilung in große Be-
stürzung. Es würde vergebens sein, erwiderte sie, mit mei-
nem Vater darüber zu sprechen, der wisse zu gut, was zu
meinem Besten diene, um mir seine Einwilligung zu so ge-
fährlichen Unternehmungen zu geben. »Ich wundere mich«,
setzte sie hinzu, »daß du nach der Unterredung mit deinem
Vater und nach seinen Ermahnungen noch an so etwas den-
ken kannst. Wenn du dich absolut ins Verderben stürzen
willst, so ist dir eben nicht zu helfen. Darauf aber darfst du
dich verlassen, daß ich meine Einwilligung dir nie gebe und
an deinem Unglück nicht irgendwelchen Teil haben will.
Auch werde ich niemals in etwas einwilligen, was nicht die
Zustimmung deines Vaters hat.«

Wie ich später erfuhr, war diese Unterredung von meiner
Mutter, trotz ihrer Versicherung, dem Vater davon nichts
mitteilen zu wollen, ihm doch von Anfang bis zu Ende erzählt
worden. Er war davon sehr betroffen gewesen und hatte seuf-
zend geäußert: »Der Junge könnte nun zu Hause sein Glück
machen, geht er aber in die Fremde, wird er der unglücklich-
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ste Mensch von der Welt werden; meine Zustimmung be-
kommt er nicht.«

Es währte beinahe noch ein volles Jahr, bis ich dennoch
meinen Vorsatz ausführte. In dieser ganzen Zeit aber blieb ich
taub gegen alle Vorschläge, ein Geschäft anzufangen, und
machte meinen Eltern oftmals Vorwürfe darüber, daß sie sich
dem, worauf meine ganze Neigung ging, so entschieden wi-
dersetzten.

Eines Tages befand ich mich in Hull, wohin ich jedoch
zufällig und ohne etwa Fluchtgedanken zu hegen, mich be-
geben hatte. Ich traf dort einen meiner Kameraden, der im
Begriff stand, mit seines Vaters Schiff zur See nach London zu
gehen. Er drang in mich, ihn zu begleiten, indem er mir die
gewöhnliche Lockspeise der Seeleute, nämlich freie Fahrt,
anbot. So geschah es, daß ich, ohne Vater oder Mutter um
Rat zu fragen, ja ohne ihnen auch nur ein Wort zu sagen, un-
begleitet von ihrem und Gottes Segen und ohne Rücksicht
auf die Umstände und Folgen meiner Handlung, in böser
Stunde (das weiß Gott!!) am ersten September 1651 an Bord
des nach London bestimmten Schiffes ging.

Niemals, glaube ich, haben die Mißgeschicke eines jungen
Abenteurers rascher ihren Anfang genommen und länger an-
gehalten als die meinigen. Unser Schiff war kaum aus dem
Humberfluß, als der Wind sich erhob und die See anfing,
fürchterlich hoch zu gehen. Ich war früher nie auf dem
Meere gewesen und wurde daher leiblich unaussprechlich
elend und im Gemüt von furchtbarem Schrecken erfüllt. Jetzt
begann ich ernstlich darüber nachzudenken, was ich unter-
nommen, und wie die gerechte Strafe des Himmels meiner
böswilligen Entfernung vom Vaterhaus und meiner Pflicht-
vergessenheit alsbald auf dem Fuße gefolgt sei. Alle guten
Ratschläge meiner Eltern, die Tränen des Vaters und der
Mutter Bitten traten mir wieder vor die Seele, und mein da-
mals noch nicht wie später abgehärtetes Gewissen machte mir
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bittere Vorwürfe über meine Pflichtwidrigkeit gegen Gott
und die Eltern.

Inzwischen steigerte sich der Sturm, und das Meer schwoll
stark, wenn auch bei weitem nicht so hoch, wie ich es später
oft erlebt und schon einige Tage nachher gesehen habe.
Doch reichte es hin, mich, als einen Neuling zur See und da
ich völlig unerfahren in solchen Dingen war, zu entsetzen.
Von jeder Woge meinte ich, sie würde uns verschlingen, und
so oft das Schiff sich in einem Wellental befand war mir, als
kämen wir nimmer wieder auf die Höhe. In dieser Seelen-
angst tat ich Gelübde in Menge und faßte die besten Ent-
schlüsse. Wenn es Gott gefalle, mir das Leben auf dieser Reise
zu erhalten, wenn ich jemals wieder den Fuß auf festes Land
setzen dürfe, so wollte ich alsbald heim zu meinem Vater ge-
hen und nie im Leben wieder ein Schiff betreten. Dann
wollte ich den väterlichen Rat befolgen und mich nicht wie-
der in ein ähnliches Elend begeben. Jetzt erkannte ich klar die
Richtigkeit der Bemerkungen über die goldene Mittelstraße
des Lebens. Wie ruhig und behaglich hatte mein Vater sein
Leben lang sich befunden, der sich nie den Stürmen des Mee-
res und den Kümmernissen zu Lande ausgesetzt hatte. Kurz,
ich beschloß fest, mich aufzumachen gleich dem verlorenen
Sohne und reuig zu meinem Vater zurückzukehren.

Diese weisen und verständigen Gedanken hielten jedoch
nur stand, solange der Sturm währte und noch ein weniges
darüber. Am nächsten Tage legte sich der Wind, die See ging
ruhiger, und ich ward die Sache ein wenig gewohnt. Doch
blieb ich den ganzen Tag still und ernst und litt noch immer
etwas an der Seekrankheit. Am Nachmittag aber klärte sich
das Wetter auf, der Wind legte sich völlig, und es folgte ein
köstlicher Abend. Die Sonne ging leuchtend unter und am
nächsten Morgen ebenso schön auf. Wir hatten wenig oder
gar keinen Wind, die See war glatt, die Sonne strahlte darauf,
und ich hatte einen Anblick so herrlich wie nie zuvor.
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Nach einem gesunden Schlaf, frei von der Seekrankheit,
in bester Laune betrachtete ich voll Bewunderung das Meer,
das gestern so wild und fürchterlich gewesen und nun so
friedlich und anmutig war. Und gerade jetzt, damit meine gu-
ten Vorsätze ja nicht standhalten sollten, trat mein Kamerad,
der mich verführt hatte, zu mir. »Nun, mein Junge«, sagte er,
mich mit der Hand auf die Schulter klopfend, »wie ist’s be-
kommen? Ich wette, du hast Angst ausgestanden, bei der
Handvoll Wind, die wir gestern hatten, wie?« – »Eine Hand-
voll Wind nennst du das?« erwiderte ich; »es war ein gräß-
licher Sturm.« – »Ein Sturm? Narr, der du bist; hältst du das
für einen Sturm? Gib uns ein gutes Schiff und offene See, so
fragen wir den Teufel was nach einer solchen elenden Brise.
Aber du bist nur ein Süßwassersegler; komm, laß uns eine
Bowle Punsch machen, und du wirst bald nicht mehr an die
Affaire denken. Schau, was ein prächtiges Wetter wir haben!«

Um es kurz zu machen, wir taten nach Seemannsbrauch.
Der Punsch wurde gebraut und ich gehörig angetrunken. Der
Leichtsinn dieses einen Abends ersäufte alle meine Reue, all
meine Gedanken über das Vergangene, alle meine Vorsätze
für die Zukunft. Wie die See, als der Sturm sich gelegt, wie-
der ihre glatte Miene und friedliche Stille angenommen hatte,
so war auch der Aufruhr in meiner Seele vorüber. Meine Be-
fürchtungen, von den Wogen verschlungen zu werden, hatte
ich vergessen, meine alten Wünsche kehrten zurück, und die
Gelübde und Verheißungen, die ich in meinem Jammer ge-
tan, waren mir aus dem Sinn. Hin und wieder stellten sich
indessen meine Bedenken wiederum ein, und ernsthafte Be-
sorgnisse kehrten von Zeit zu Zeit in meine Seele zurück. Je-
doch ich schüttelte sie ab und machte mich davon los gleich
als von einer Krankheit, hielt mich ans Trinken und an die lu-
stige Gesellschaft und wurde so Herr über diese »Anfälle«,
wie ich sie nannte. Nach fünf oder sechs Tagen war ich so
vollkommen Sieger über mein Gewissen, wie es ein junger
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Mensch, der entschlossen ist, sich nicht davon beunruhigen
zu lassen, nur sein kann.

Aber ich sollte noch eine neue Probe bestehen. Die Vor-
sehung hatte, wie in solchen Fällen gewöhnlich, es so geord-
net, daß mir keine Entschuldigung bleiben konnte. Denn
wenn ich das erste Mal mich nicht für gerettet ansehen
wollte, so war die nächste Gelegenheit so beschaffen, daß der
gottloseste und verhärtetste Bösewicht sowohl die Größe der
Gefahr, als die der göttlichen Barmherzigkeit dabei hätte an-
erkennen müssen.

Am sechsten Tage unserer Fahrt gelangten wir auf die
Reede von Yarmouth. Der Wind war uns entgegen und das
Wetter ruhig gewesen, und so hatten wir nach dem Sturm
nur eine geringe Strecke zurückgelegt. Dort sahen wir uns
genötigt, vor Anker zu gehen, und lagen, weil der Wind un-
günstig, nämlich aus Südwest blies, sieben oder acht Tage da-
selbst, während welcher Zeit viele andere Schif fe von
Newcastle her auf eben dieser Reede, welche den gemeinsa-
men Hafen für die guten Wind die Themse hinauf erwarten-
den Schiffe abgab, vor Anker gingen.

Wir wären jedoch nicht so lange hier geblieben, sondern
mit der Flut allmählich stromaufwärts gegangen, hätte der
Wind nicht zu heftig geweht. Nach dem vierten oder fünf-
ten Tag blies er besonders scharf. Da aber die Reede für ei-
nen guten Hafen galt, der Ankertau sehr stark war, machten
unsre Leute sich nichts daraus, sondern verbrachten ohne die
geringste Furcht die Zeit nach Seemannsart mit Schlafen und
Zechen. Den achten Tag aber ward des Morgens der Wind
stärker, und wir hatten alle Hände voll zu tun, die Topmasten
einzuziehen und alles zu dichten und festzumachen, daß das
Schiff so ruhig wie möglich vor Anker liegen könnte. Um
Mittag ging die See sehr hoch. Es schlugen große Wellen
über das Deck, und ein- oder zweimal meinten wir, der An-
ker sei losgewichen, worauf unser Kapitän sogleich den Not-
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anker loszumachen befahl, so daß wir nun von zwei Ankern
gehalten wurden.

Unterdessen erhob sich ein wahrhaft fürchterlicher Sturm,
und jetzt sah ich zum erstenmal Angst und Bestürzung auch in
den Mienen unsrer Seeleute. Ich hörte den Kapitän, der mit al-
ler Aufmerksamkeit auf die Erhaltung des Schiffes bedacht war,
mehrmals, während er neben mir zu seiner Kajüte hinein- und
herausging, leise vor sich hinsagen: »Gott sei uns gnädig, wir
sind alle verloren« und dergleichen Äußerungen mehr.

Während der ersten Verwirrung lag ich ganz still in mei-
ner Koje, die sich im Zwischendeck befand, und zwar in ei-
ner unbeschreiblichen Stimmung. Es war mir nicht möglich,
die vorigen reuigen Gedanken, die ich so offenbar von mir
gestoßen hatte, wieder aufzunehmen. Ich hatte geglaubt, die
Todesgefahr überstanden zu haben, und gemeint, es würde
jetzt nicht so schlimm werden wie das erste Mal. Jedoch als
der Kapitän in meine Nähe kam und die erwähnten Worte
sprach, erschrak ich fürchterlich. Ich ging aus meiner Kajüte
und sah mich um. Niemals hatte ich einen so furchtbaren An-
blick gehabt. Das Meer ging bergehoch und überschüttete
uns alle drei bis vier Minuten. Wenn ich überhaupt etwas se-
hen konnte, nahm ich nichts als Jammer und Not ringsum
wahr. Zwei Schiffe, die nahe vor uns vor Anker lagen, hat-
ten, weil sie zu schwer beladen waren, ihre Mastbäume kap-
pen und über Bord werfen müssen, und unsre Leute riefen
einander zu, daß ein Schiff, welches etwa eine halbe Stunde
von uns ankerte, gesunken sei. Zwei andere Schiffe, deren
Anker nachgegeben hatten, waren von der Reede auf die See
getrieben und, aller Masten beraubt, jeder Gefahr preisgege-
ben. Die leichten Fahrzeuge waren am besten dran, da sie der
See nicht so vielen Widerstand entgegensetzen konnten; aber
zwei oder drei trieben auch von ihnen hinter uns her und
wurden vom Winde, dem sie nur das Sprietsegel boten, hin
und her gejagt.
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Gegen Abend fragten der Steuermann und der Hoch-
bootsmann den Kapitän, ob sie den Fockmast kappen dürf-
ten. Er wollte anfangs nicht daran, als aber der Hochboots-
mann ihm entgegenhielt, daß, wenn es nicht geschähe, das
Schiff sinken würde, willigte er ein. Als man den vorderen
Mast beseitigt hatte, stand der Hauptmast so lose und erschüt-
terte das Schiff dermaßen, daß die Mannschaft genötigt war,
auch ihn zu kappen und das Deck freizumachen.

Jedermann kann sich denken, in welchem Zustand bei
diesem allen ich, als Neuling zur See und nachdem ich so kurz
vorher eine solche Angst ausgestanden, mich befand. Doch
wenn ich jetzt die Gedanken, die ich damals hatte, noch rich-
tig anzugeben vermag, so war mein Gemüt zehnmal mehr in
Trauer darüber, daß ich meine früheren Absichten aufgege-
ben und wieder zu den vorher gefaßten Plänen zurückge-
kehrt war, als über den Gedanken an den Tod selbst. Diese
Gefühle, im Verein mit dem Schreck vor dem Sturm, ver-
setzten mich in eine Gemütslage, die ich mit Worten nicht
beschreiben kann. Das Schlimmste aber sollte noch kommen!

Der Sturm wütete dermaßen fort, daß die Matrosen selbst
bekannten, sie hätten niemals einen schlimmeren erlebt. Un-
ser Schiff war zwar gut, doch hatte es zu schwer geladen und
schwankte so stark, daß die Matrosen wiederholt riefen, es
werde umschlagen. In gewisser Hinsicht war es gut für mich,
daß ich die Bedeutung dieses Worts nicht kannte, bis ich spä-
ter danach fragte.

Mittlerweile wurde der Sturm so heftig, daß ich sah, was
man nicht oft zu sehen bekommt, nämlich wie der Kapitän,
der Hochbootsmann und etliche andere, die nicht ganz ge-
fühllos waren, zum Gebet ihre Zuflucht nahmen. Sie erwar-
teten nämlich jeden Augenblick, das Schiff untergehen zu
sehen. Mitten in der Nacht schrie, um unsre Not voll zu ma-
chen, ein Matrose, dem aufgetragen war, darauf ein Augen-
merk zu haben, aus dem Schiffsraum, das Schiff sei leck und
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habe schon vier Fuß Wasser geschöpft. Alsbald wurde jeder-
mann an die Pumpen gerufen. Bei diesem Ruf glaubte ich das
Herz in der Brust erstarren zu fühlen. Ich fiel rücklings neben
mein Bett, auf dem ich in der Kajüte saß, die Bootsleute aber
rüttelten mich auf und sagten, wenn ich auch sonst zu nichts
nütze sei, so tauge ich doch zum Pumpen so gut wie jeder an-
dere. Da raffte ich mich auf, eilte zur Pumpe und arbeitete
mich rechtschaffen ab.

Inzwischen hatte der Kapitän bemerkt, wie einige leicht-
beladene Kohlenschiffe, weil sie den Sturm vor Anker nicht
auszuhalten vermochten, in die freie See stachen und sich uns
näherten. Daher befahl er, ein Geschütz zu lösen und dadurch
ein Notsignal zu geben. Ich, der ich nicht wußte, was das zu
bedeuten hatte, wurde, weil ich glaubte, das Schiff sei aus den
Fugen gegangen oder es sei sonst etwas Entsetzliches gesche-
hen, so erschreckt, daß ich in Ohnmacht fiel. Weil aber jeder
nur an Erhaltung des eigenen Lebens dachte, bekümmerte sich
keine Seele um mich. Ein anderer nahm meine Stelle an der
Pumpe ein, stieß mich mit dem Fuß beiseite und ließ mich für
tot liegen, bis ich nach geraumer Zeit wieder zu mir kam.

Wir arbeiteten wacker fort, aber das Wasser stieg im
Schiffsraum immer höher, und das Schiff begann augen-
scheinlich zu sinken. Zwar legte sich jetzt der Sturm ein we-
nig, allein unmöglich konnte unser Fahrzeug sich so lange
über Wasser halten, bis wir einen Hafen erreichten. Deshalb
ließ der Kapitän fortwährend Notschüsse abfeuern. Endlich
wagte ein leichtes Schiff, das gerade vor uns vor Anker lag,
ein Hilfsboot auszusenden. Mit äußerster Gefahr nahte dieses
sich uns, doch es schien unmöglich, daß wir hineinsteigen
könnten oder daß es auch nur an unser Schiff anzulegen ver-
möchte. Endlich kamen die Matrosen mit Lebensgefahr
durch mächtiges Rudern so nahe, daß unsre Leute ihnen vom
Hinterteil des Schiffes ein Tau mit einer Boje zuwerfen
konnten. Als sie unter großer Mühe und Not des Seils hab-
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haft geworden waren, zogen sie sich damit dicht an den Stern
unseres Fahrzeugs heran, worauf wir denn sämtlich uns in das
ihrige begaben. Aber nun war gar kein Gedanke daran, daß
wir mit dem Boote das Schiff, zu dem es gehörte, erreichen
könnten. Daher beschlossen wir einmütig, das Boot vom
Wind treiben zu lassen und es nur so viel wie möglich nach
der Küste zu steuern. Der Kapitän versprach den fremden
Leuten, ihr Fahrzeug, wenn es am Strande scheitern sollte, zu
bezahlen. So gelangten wir denn, teils durch Rudern, teils
vom Winde getrieben, nordwärts etwa in der Gegend von
Winterton-Neß nahe an die Küste heran. Kaum eine Viertel-
stunde hatten wir unser Schiff verlassen, als wir es schon un-
tergehen sahen. Jetzt begriff ich, was es heißt, wenn ein Schiff
in See leck wird. Ich gestehe, daß ich kaum den Mut hatte
hinzusehen, als die Matrosen mir sagten, das Schiff sei im Sin-
ken. Denn seit dem Augenblick, wo ich in das Boot mehr ge-
worfen als gestiegen war, stand mir das Herz vor Schrecken
und Gemütsbewegung und vor den Gedanken an die Zu-
kunft sozusagen stille.

Während die Bootsleute sich mühten, uns an Land zu brin-
gen, bemerkten wir (denn sobald uns die Woge in die Höhe
trug, vermochten wir die Küste zu sehen), wie eine Menge
Menschen am Strande hin und her liefen, um uns, wenn wir
herankämen, Hilfe zu leisten. Doch gelangten wir nur langsam
vorwärts und konnten das Land nicht eher erreichen, bis wir
den Leuchtturm von Winterton passiert hatten. Hier flacht
sich die Küste von Cromer westwärts ab, und so vermochte
das Land die Heftigkeit des Windes ein wenig zu brechen.
Dort legten wir an, gelangten sämtlich, wiewohl nicht ohne
große Anstrengungen, ans Ufer und gingen hierauf zu Fuß
nach Yarmouth. Als Schiffbrüchige, wurden wir in dieser
Stadt, sowohl von den Behörden, welche uns gute Quartiere
anwiesen, als auch von Privatleuten und Schiffseignern, mit
großer Humanität behandelt und mit so viel Geld versehen,
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daß es hingereicht hätte, uns, je nachdem wir Lust hatten, die
Reise nach London oder Hull zu ermöglichen. Hätte ich nun
Vernunft genug gehabt, in meine Heimat zurückzukehren, so
wäre das mein Glück gewesen, und mein Vater würde, um
mit dem Gleichnis unseres Heilandes zu reden, das fetteste
Kalb zur Feier meiner Heimkehr geschlachtet haben. Nach-
dem er gehört, das Schiff, mit dem ich von Hull abgegangen
war, sei auf der Reede von Yarmouth untergegangen, hat er
lange in der Meinung gelebt, ich sei ertrunken.

Jedoch mein böses Schicksal trieb mich mit unwidersteh-
licher Hartnäckigkeit vorwärts. Zuweilen zwar sprach mir
meine Vernunft und mein besonnenes Urteil laut zu, heim-
zukehren, aber ich hatte nicht die Kraft dazu. Ich weiß nicht,
ob es eine geheimnisvolle zwingende Macht, oder wie ich es
sonst nennen soll, gibt, die uns treibt, Werkzeuge unseres ei-
genen Verderbens zu werden, wenn es auch unmittelbar vor
uns liegt und wir mit offenen Augen ihm uns nähern. Gewiß
ist aber, daß nur ein unabwendbar über mich beschlossenes
Verhängnis, dem ich in keiner Weise entrinnen konnte,
mich, trotz den ruhigen Gründen und dem Zureden meiner
Überlegung, und ungeachtet zweier so deutlicher Lehren,
wie ich sie bei meinem ersten Versuch erhalten hatte, vor-
wärts drängte.

Mein Kamerad, der mich früher in meiner Gewissensver-
härtung bestärkt hatte (er war, wie ich schon sagte, der Sohn
des Eigentümers unseres untergegangenen Schiffs), war nun
verzagter als ich. Als wir uns das erste Mal in Yarmouth spra-
chen, zwei oder drei Tage nach unserer Ankunft, – wir lagen
in verschiedenen Quartieren, – schien der Ton seiner Stimme
verändert, und mit melancholischer Miene fragte er mich,
wie es mir gehe. Nachdem er seinem Vater mitgeteilt hatte,
wer ich sei und daß ich diese Reise nur zum Versuch gemacht
habe, und zwar in der Absicht, später in die Fremde zu gehen,
wandte sich dieser zu mir und sagte in einem sehr ernsten fei-
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erlichen Ton: »Junger Mann, Ihr dürft niemals wieder zur See
gehen; Ihr müßt dies Erlebnis für ein sichtbares und deut-
liches Zeichen ansehen, daß Ihr nicht zum Seemann be-
stimmt seid.« – »Wie, Herr«, erwiderte ich, »wollt Ihr selbst
denn nie wieder auf das Meer?« – »Das ist etwas anderes«, ant-
wortete er. »Es ist mein Beruf und daher meine Pflicht; allein
Ihr habt bei dieser Versuchsreise vom Himmel eine Probe
von dem erhalten, was Euch zu erwarten steht, wenn Ihr auf
Eurem Sinne beharret. Vielleicht hat uns dies alles nur Euret-
wegen betroffen, wie es mit Jona in dem Schiffe von Tarsis
ging. Sagt mir«, fuhr er fort, »was in aller Welt hat Euch be-
wegen können, diese Reise mitzumachen?«

Hierauf erzählte ich ihm einen Teil meiner Lebensge-
schichte. Als ich geendet, brach er leidenschaftlich in die
Worte aus: »Was habe ich nun verbrochen, daß solch ein Un-
glücksmensch in mein Schiff geraten mußte! Ich würde nicht
um tausend Pfund meinen Fuß wieder mit Euch in dasselbe
Fahrzeug setzen.«

Dieser Ausbrauch war durch die Erinnerung an den von
ihm erlittenen Verlust hervorgerufen, und der Mann hatte
eigentlich kein Recht dazu, sich mir gegenüber so stark zu äu-
ßern. Doch redete er mir auch später noch sehr ernst zu und
ermahnte mich, zu meinem Vater zurückzukehren und nicht
noch einmal die Vorsehung zu versuchen. Ich würde sehen,
sagte er, daß die Hand des Himmels sichtbar mir entgegenar-
beite. »Verlaßt Euch darauf, junger Mann«, fügte er hinzu,
»wenn Ihr nicht nach Hause geht, werdet Ihr, wohin Ihr Euch
auch wendet, nur mit Mißgeschick und Not zu ringen haben,
bis die Worte Eures Vaters sich an Euch erfüllt haben.«

Bald darauf trennten wir uns. Ich hatte ihm nur kurz ge-
antwortet und sah ihn nachher nicht wieder.

Ich meinesteils begab mich, da ich jetzt etwas Geld in der
Tasche hatte, zu Lande nach London. Sowohl dort wie schon
unterwegs hatte ich manchen inneren Kampf zu bestehen
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durch den Zweifel, ob ich heimkehren oder zur See gehen
sollte. Was die erstere Absicht betraf, so stellte sich den besse-
ren Regungen meiner Seele alsbald die Scham entgegen. Es
fiel mir ein, wie ich von den Nachbarn ausgelacht werden
und wie beschämt ich nicht nur vor Vater und Mutter, son-
dern auch vor allen anderen Leuten stehen würde. Seit jener
Zeit habe ich oft beobachtet, wie ungereimt und töricht die
Artung des Menschenherzens, besonders in der Jugend, ge-
genüber der Vernunft, die es in solchen Fällen allein leiten
sollte, sich zeigt: daß wir nämlich uns nicht schämen zu sün-
digen, aber wohl zu bereuen; daß wir keine Bedenken haben
vor der Handlung, deretwegen wir für einen Narren angese-
hen werden müssen, aber wohl vor der Buße, die allein uns
wieder die Achtung vernünftiger Menschen verschaffen
könnte.

In jener Unentschlossenheit darüber, was ich ergreifen
und welchen Lebensweg ich einschlagen sollte, verharrte ich
geraume Zeit. Ein unwiderstehlicher Widerwille hielt mich
auch ferner ab, heimzukehren. Nach einer Weile aber ver-
blaßte die Erinnerung an das Mißgeschick, das ich erlebt, und
als diese sich erst gemildert hatte, war mit ihr auch der letzte
Rest des Verlangens nach Hause geschwunden. Und kaum
hatte ich alle Gedanken an die Rückkehr aufgegeben, so sah
ich mich auch schon nach der Gelegenheit zu einer neuen
Reise um.

Das Unheil, welches mich zuerst aus meines Vaters Hause
getrieben; das mich in dem unreifen und tollen Gedanken
verstrickt hatte, in der Ferne mein Glück zu suchen; das die-
sen Plan in mir so fest hatte einwurzeln lassen, daß ich für al-
len guten Rat, für Bitten und Befehle meines Vaters taub ge-
wesen war, dasselbe Unheil veranstaltete jetzt auch, daß ich
mich auf die allerunglückseligste Unternehmung von der
Welt einließ. Ich begab mich nämlich an Bord eines nach der
afrikanischen Küste bestimmten Schiffes, oder, wie unsere
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Seeleute zu sagen pflegen, eines Guinea-Fahrers. Jedoch, und
dies war ein besonders schlimmer Umstand, verdingte ich
mich nicht etwa als ordentlicher Seemann auf das Schiff. Da-
durch, ob ich gleich ein wenig härter hätte arbeiten müssen,
würde ich doch den seemännischen Dienst gründlich erlernt
und mich allmählich zum Matrosen oder Leutnant, wenn
nicht gar zum Kapitän hinaufgearbeitet haben. Nein, wie es
immer mein Schicksal war, daß ich das Schlimmste wählte, so
tat ich es auch diesmal. Denn da ich Geld in der Tasche und
gute Kleider auf dem Leibe hatte, wollte ich nur wie ein gro-
ßer Herr an Bord gehen und hatte somit auf dem Schiffe
weder etwas Ordentliches zu tun, noch lernte ich den See-
mannsdienst vollständig kennen.

In London hatte ich gleich anfangs das Glück, in gute Ge-
sellschaft zu geraten, was einem so unbesonnenen und un-
bändigen Gesellen nicht oft zuteil wird. Denn obzwar der
Teufel gern beizeiten nach solchen seine Netze auswirft,
hatte er’s bei mir doch unterlassen. Ich machte die Bekannt-
schaft eines Schiffskapitäns, der eben von der guineischen
Küste zurückgekehrt war und, da er dort gute Geschäfte ge-
macht hatte, im Begriffe stand, eine neue Reise dahin zu un-
ternehmen. Er fand Gefallen an meiner damals nicht ganz
reizlosen Unterhaltung, und als er vernommen, daß ich Lust
hatte, die Welt zusehen, bot er mir an, kostenfrei mit ihm zu
reisen. Ich könne mit ihm den Tisch und den Schlafraum tei-
len, und wenn ich etwa einige Waren mitnehmen wolle, sie
auf eigene Rechnung in Afrika verkaufen und vielleicht da-
durch zu weiteren Unternehmungen ermutigt werden.

Dies Anerbieten nahm ich an und schloß mit dem Kapi-
tän, einem redlichen und aufrichtigen Manne, innige Freund-
schaft. Durch seine Uneigennützigkeit trug mir ein kleiner
Kram, den ich mitgenommen, bedeutenden Gewinn ein. Ich
hatte nämlich für ungefähr 40 Pfund Sterling Spielwaren und
dergleichen Kleinigkeiten auf den Rat des Kapitäns einge-
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kauft, wofür ich das Geld mit Hilfe einiger Verwandter, an
die ich mich brieflich gewendet, zusammenbrachte, welche,
wie ich vermute, auch meine Eltern oder wenigstens meine
Mutter vermocht hatten, etwas zu meiner ersten Unterneh-
mung beizusteuern.

Dies war die einzige unter meinen Reisen, die ich eine
glückliche nennen kann. Ich verdanke das nur der Recht-
schaffenheit meines Freundes, durch dessen Anleitung ich
auch eine ziemliche Kenntnis in der Mathematik und dem
Schiffahrtswesen erlangte. Er lehrte mich, den Kurs des
Schiffs zu verzeichnen, Beobachtungen anzustellen, über-
haupt alles Notwendige, was ein Seemann wissen muß. Da es
ihm Freude machte, mich zu belehren, hatte ich auch Freude,
von ihm zu lernen, und so wurde ich auf dieser Reise zu-
gleich Kaufmann und Seemann. Ich brachte für meine Wa-
ren fünf Pfund und neun Unzen Goldstaub zurück, wofür ich
in London dreihundert Guineen löste; aber leider füllte mir
gerade dieser Gewinn den Kopf mit ehrgeizigen Plänen, die
mich ins Verderben bringen sollten.

Übrigens war jedoch auch diese Reise nicht ganz ohne
Mißgeschick für mich abgelaufen. Insbesondere rechne ich
dahin, daß ich während der ganzen Dauer derselben mich un-
wohl fühlte und infolge der übermäßigen afrikanischen Hitze
(wir trieben nämlich unsern Handel hauptsächlich an der Kü-
ste vom 15. Grad nördlicher Breite bis zum Äquator hin) von
einem hitzigen Fieber befallen wurde.

Nunmehr galt ich für einen ordentlichen Guinea-Händ-
ler. Nachdem mein Freund zu meinem großen Unheil bald
nach der Rückkehr gestorben war, beschloß ich, dieselbe
Reise zu wiederholen, und schiffte mich auf dem früheren
Schiff, das jetzt der ehemalige Steuermann führte, ein. Nie
hat ein Mensch eine unglücklichere Fahrt erlebt. Ich nahm
zwar nur für hundert Pfund Sterling Waren mit und ließ den
Rest meines Gewinns in den Händen der Witwe meines
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Freundes, die sehr rechtschaffen gegen mich handelte; den-
noch aber erlitt ich furchtbares Mißgeschick.

Das erste war, daß uns, als wir zwischen den kanarischen
Inseln und der afrikanischen Küste segelten, in der Morgen-
dämmerung ein türkischer Korsar aus Saleh überraschte und
mit allen Segeln Jagd auf uns machte. Wir spannten, um zu
entrinnen, unsere Segel gleichfalls sämtlich auf, soviel nur die
Masten halten wollten. Da wir aber sahen, daß der Pirat uns
überholen und uns in wenigen Stunden erreicht haben
würde, blieb uns nichts übrig, als uns kampfbereit zu machen.

Wir hatten zwölf Kanonen, der türkische Schuft aber
führte deren achtzehn an Bord. Gegen drei Uhr nachmittags
hatte er uns eingeholt. Da er uns jedoch aus Versehen in der
Flanke angriff, statt am Vorderteil, wie er wohl ursprünglich
beabsichtigt hatte, schafften wir acht von unseren Kanonen
auf die angegriffene Seite und gaben ihm eine Salve. Nach-
dem der Feind unser Feuer erwidert und dazu eine Muske-
tensalve von 200 Mann, die er an Bord führte, gefügt hatte
(ohne daß jedoch ein einziger unserer Leute, die sich gut ge-
deckt hielten, getroffen wurde), wich er zurück. Alsbald aber
bereitete er einen neuen Angriff vor, und auch wir machten
uns abermals zur Verteidigung fertig. Diesmal jedoch griff er
uns auf der anderen Seite an, legte sich dicht an unser Bord,
und sofort sprangen sechzig Mann von den Türken auf unser
Deck und begannen, unser Segelwerk zu zerhauen.

Wir empfingen sie zwar mit Musketen, Enterhaken und
anderen Waffen, machten auch zweimal unser Deck frei;
trotzdem aber, um sogleich das traurige Ende des Kampfes zu
berichten, mußten wir, nachdem unser Schiff seeuntüchtig
gemacht und drei unserer Leute getötet waren, uns ergeben
und wurden als Gefangene nach Saleh, einer Hafenstadt der
Neger, gebracht.

Dort ging es mir nicht so schlecht, als ich anfangs befürch-
tet hatte. Ich wurde nicht wie die andern ins Innere nach der
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kaiserlichen Residenz gebracht, sondern der Kapitän der See-
räuber behielt mich unter seiner eigenen Beute, da ich als jun-
ger Bursch ihm brauchbar schien. Die furchtbare Verwand-
lung meines Standes, durch welche ich aus einem stolzen
Kaufmann zu einem Sklaven geworden war, beugte mich tief.
Jetzt gedachte ich der prophetischen Worte meines Vaters,
daß ich ins Elend geraten und ganz hilflos werden würde. Ich
wähnte, diese Vorhersagung habe sich nun bereits erfüllt und
es könne nichts Schlimmeres mehr für mich kommen. Schon
habe mich, dachte ich, die Hand des Himmels erreicht, und
ich sei rettungslos verloren. Aber ach! Es war nur der Vorge-
schmack der Leiden, die ich noch, wie der Verlauf dieser Ge-
schichte lehren wird, durchmachen sollte.

Als mein neuer Herr mich für sein eigenes Haus zurück-
behielt, tauchte die Hoffnung in mir auf, er werde mich dem-
nächst mit zur See nehmen und ich könne dann, wenn ihn
etwa ein spanisches oder portugiesisches Kriegsschiff kapern
würde, wieder meine Freiheit erlangen. Dieser schöne Wahn
entschwand bald. Denn so oft sich mein Patron einschiffte,
ließ er mich zurück, um die Arbeit im Garten und den ge-
wöhnlichen Sklavendienst im Hause zu verrichten, und wenn
er dann von seinen Streifzügen heimkam, mußte ich in der
Kajüte seines Schiffes schlafen und dieses überwachen.

Während ich hier auf nichts als meine Flucht dachte,
wollte sich doch nicht die mindeste Möglichkeit zur Ausfüh-
rung derselben zeigen. Auch war niemand da, dem ich meine
Pläne hätte mitteilen und der mich hätte begleiten können.
Denn unter meinen Mitsklaven befand sich kein Europäer. So
bot sich mir denn zwei Jahre hindurch, so oft ich mich auch
in der Einbildung damit beschäftigte, nicht die mindeste
hoffnungerweckende Aussicht auf ein Entrinnen dar.

Ungefähr nach Ablauf dieser Zeit rief mir ein seltsamer
Umstand meine Fluchtpläne wieder ins Gedächtnis. Eine ge-
raume Weile hindurch blieb nämlich mein Herr, wie ich
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hörte aus Geldmangel, gegen seine Gewohnheit zu Hause lie-
gen. Während dieser Zeit fuhr er jede Woche ein oder meh-
rere Male in seinem kleinen Schiffsboot auf die Reede zum
Fischen, wobei er stets mich und einen kleinen Moresken
zum Rudern mitnahm. Wir machten ihm auf diesen Fahrten
allerlei Späße vor, und da ich mich zum Fischfang anstellig
zeigte, erlaubte er, daß ich nebst einem seiner Verwandten
und dem Mohrenjungen auch bisweilen allein hinausfuhr und
ihm ein Gericht Fische holte.

Als wir einst an einem sehr windstillen Morgen solch eine
Fahrt machten, entstand ein so dicker Nebel, daß wir die Kü-
ste, von der wir kaum eine Stunde entfernt waren, aus dem
Gesicht verloren. Wir ruderten unablässig, ohne zu wissen,
ob wir vorwärts oder zurück kämen, den ganzen Tag und die
folgende Nacht hindurch und wurden erst am nächsten Mor-
gen gewahr, daß wir, statt uns dem Lande zu nähern, nach der
offenen See hin geraten und mindestens zwei deutsche Mei-
len vom Ufer entfernt waren. Dennoch erreichten wir dieses,
völlig ausgehungert, unter nicht geringer Mühe und Gefahr
wieder, nachdem sich des Morgens ein scharfer Wind land-
wärts erhoben hatte.

Unser Gebieter, durch dies Ereignis gewarnt, beschloß,
künftig für seine Person größere Vorsicht anzuwenden und
nicht mehr ohne Kompaß und Proviant auf den Fischfang zu
gehen. Da er das Langboot unseres von ihm genommenen
Schiffes zu seiner Verfügung hatte, trug er seinem Schiffszim-
mermann, der wie ich Sklave und geborener Engländer war,
auf, in diesem Boot eine kleine Kajüte zu errichten, ähnlich
der in einer Barke, und zwar so, daß hinter derselben jemand
Platz habe, um zu steuern und das große Segel zu regieren,
davor aber zwei Personen Raum fänden, um die anderen Se-
gel zu handhaben.

Das Langboot führte ein sogenanntes Gieksegel und die
Rah ragte über die Kajüte hinaus, welche schmal und niedrig
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war und höchstens für den Kapitän und ein paar Sklaven, so-
wie einen Tisch und ein Schränkchen zur Aufbewahrung von
Brot, Reis, Kaffee und dergleichen Raum bot. In diesem
Fahrzeug fuhren wir dann fleißig zum Fischen aus, und da ich
mich gut auf das Geschäft verstand, ließ mein Herr mich nie
zu Hause.

Eines Tages wollte dieser mit ein paar vornehmen Moh-
ren zum Vergnügen oder zum Fischfang eine Fahrt machen
und ließ dazu ungewöhnliche Anstalten tref fen. Schon
abends zuvor hatte er Mundvorrat an Bord geschickt und mir
aufgetragen, drei Flinten mit dem im Boot befindlichen Pul-
ver und Blei bereitzuhalten, damit er und seine Freunde sich
auch durch die Vogeljagd vergnügen könnten. Ich tat wie mir
befohlen, und wartete in dem sauber geputzten Boot, darauf
Flagge und Wimpel lustig wehten, auf die Ankunft meines
Gebieters und seiner Gäste. Bald nachher aber kam jener al-
lein, sagte mir, die letzteren seien durch Geschäfte verhindert,
ich solle daher mit dem Mohren und dem kleinen Jungen wie
gewöhnlich allein hinausfahren und für seine Freunde zum
Abendessen ein Gericht Fische fangen.

In diesem Augenblick kamen mir meine Fluchtgedanken
wieder in den Sinn. Ich sah jetzt ein kleines Schiff ganz zu
meiner Verfügung gestellt und bereitete, als mein Herr fort
war, sogleich alles statt für den Fischfang zu einer langen
Fahrt vor. Freilich wußte ich nicht, wohin diese gehen sollte,
aber das kümmerte mich nicht, da ich nur von dort wegzu-
kommen bedacht war.

Zunächst sann ich auf einen Vorwand, um den Mohren
nach Proviant auszuschicken. Ich sagte ihm, es zieme sich
nicht für uns, von dem Mundvorrat unseres Gebieters zu neh-
men. Dies leuchtete ihm ein, und er brachte denn auch bald
einen großen Korb mit geröstetem Zwieback, wie solcher
dortzulande bereitet wurde, nebst drei Krügen mit frischem
Wasser herbei. Ich wußte, wo mein Herr seinen Flaschenkorb
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hatte, der, nach der Fasson zu schließen, auch von einem eng-
lischen Schiffe erbeutet sein mußte. Diesen stellte ich in das
Boot, wie wenn er dort für unseren Herrn schon gestanden
habe. Dann trug ich einen etwa fünfzig Pfund schweren
Wachsklumpen hinein sowie einen Knäuel Bindfaden, ein
Beil, eine Säge und einen Hammer, lauter nützliche Dinge,
besonders das Wachs, aus dem ich Lichter machen wollte.
Dann drehte ich dem Mohren, welcher Ismael hieß, aber Mu-
ley genannt wurde, eine weitere Nase. »Muley«, sagte ich zu
ihm, »die Gewehre unseres Herrn sind an Bord. Könnten wir
nicht auch ein wenig Pulver und Schrot bekommen? Es wäre
doch hübsch, wenn wir für uns einige Alkamies (eine Art See-
vögel) schießen könnten. Ich weiß, der Schießbedarf liegt im
großen Schiff.« – »Gut«, erwiderte er, »ich will’s holen.« Bald
darauf kam er wirklich mit einem großen Lederbeutel, in wel-
chem sich etwa anderthalb Pfund Pulver, fünf bis sechs Pfund
Schrot und etliche Kugeln befanden, und trug dies alles zu-
sammen ins Boot. Unterdes hatte ich auch in meines Herrn
Kajüte etwas Pulver gefunden, das ich in eine der großen Fla-
schen im Flaschenkorb, die beinahe leer war und deren Inhalt
ich in eine andere goß, füllte. So, mit dem Nötigsten verse-
hen, segelten wir aus dem Hafen zum Fischfang. Der Wind
ging leider aus Nordnordost; wäre er von Süden gekommen,
hätte ich leicht die spanische Küste, oder wenigstens die Bai
von Cadiz erreichen können. Trotzdem aber, mochte der
Wind auch noch so ungünstig wehen, blieb mein Entschluß
fest, von diesem schrecklichen Orte zu entrinnen, das übrige
aber dem Geschick anheim zu stellen. Nachdem wir einige
Zeit gefischt hatten, ohne etwas zu fangen (denn wenn ich
auch einen Fisch an der Angel spürte, zog ich ihn nicht her-
aus), sagte ich zu dem Mohren: »Hier hat’s keine Art; wir wer-
den von hier unserm Herrn nichts heimbringen, wir müssen
es weiter draußen versuchen.« Er, sich nichts Arges versehend,
willigte ein und zog, da er am Stern des Schiffes stand, die Se-
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